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Klaus Vellguth

Die Perspektive der 

Armen
Theologische Impulse von Papst Franziskus zum 
Projekt Lotsenpunkte im Erzbistum Köln 

Es ging ein Ruck durch die Kirche, als mit 
Jorge Bergoglio erstmals ein Bischof aus 
einem nicht europäischen Land zum Papst 
gewählt worden ist. Es waren die Äuße-
rungen des Papstes aus Lateinamerika, mit 
denen er sich an die Weltöffentlichkeit 
wandte und mit denen er die Herzen der 
Menschen im Eiltempo für sich gewann. 
Jorge Bergoglio nahm als Papst den Na-
men „Franziskus“ an und stellte sich damit 
bewusst in die Tradition des Poverello, des 
heiligen Franz von Assisi, der selbst das Ge-
wand der Armut anzog, um die Kirche neu 
aufzubauen. Auch Papst Franziskus geht es 
nicht um eine Kirche, die weltliche Macht 
repräsentiert, sondern um eine Kirche, die 
sich radikal zu ihren eigenen Wurzeln be-
kehrt: „Mir ist eine ‚verbeulte‘ Kirche, die 
verletzt und beschmutzt ist, weil sie auf 
die Straßen hinaus gegangen ist, lieber als 
eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlos-
senheit und ihrer Bequemlichkeit, sich an 
die eigenen Sicherheiten zu klammern, 
krank ist.“1 

Doch es waren nicht nur Worte, mit de-
nen der Papst aus Lateinamerika über-
raschte. Die Weltöffentlichkeit schaute 
hin, als Papst Franziskus vor drei Jahren 
zunächst einmal zur Flüchtlingsinsel Lam-
pedusa aufbrach, um auf den Skandal und 
die Not ungezählter Flüchtlinge hinzuwei-
sen, die vor den Toren Europas oder in Eu-
ropa stranden. Wenige Wochen nach seiner 
Wahl, am Gründonnerstag 2013, besuch-
te Franziskus das Gefängnis in Rom und 
wusch den Gefangenen, Christen und Mus-
limen gleichermaßen, die Füße. Er machte 

sich klein und verkörperte einen neuen Stil 
des Papsttums, in dessen Zentrum die Zu-
wendung zu den Menschen steht. So be-
tonte Franziskus auch in einem Interview, 
dass er Antonio Spadaro zu Beginn seines 
Pontifikats gab: „Ich sehe ganz klar (…), 
dass das, was die Kirche heute braucht, die 
Fähigkeit ist, Wunden zu heilen und die 
Herzen der Menschen zu wärmen – Nähe 
und Verbundenheit.“2 

Ein neuer Stil

Auffallend anders ist der Stil des Ponti-
fikats, den Papst Franziskus verkörpert. 
Und so wählte das renommierte US-Maga-
zin „Time“ Papst Franziskus zur Person of 
the Year 2013 – eine Ehrung, auf die Vor-
gängerpäpste viele Jahre warten mussten. 
Das US-Magazin begründete seine Ent-
scheidung damit, dass Papst Franziskus in 
einzigartiger Weise auf Menschen zugeht 
und die Menschen ins Zentrum des missi-
onarischen Handelns der Kirche rückt, de-
nen das Recht auf Selbstbestimmung und 
Partizipation vorenthalten wird.3 Es sind 
tatsächlich nicht nur die Worte, Anliegen 
und Themen, mit denen Papst Franziskus 
die Welt in seinen Bann zieht, vor allem ist 
es sein auffallend anderer Stil, das Ponti-
fikat zu gestalten.4 Heribert Prantl schrieb 
über diesen neuen Stil des Papstes in der 
Süddeutschen Zeitung: „Er nimmt dieses 
Evangelium so ernst, dass es all denen blü-
merant wird, die es bisher als theologisches 
Poesiealbum betrachtet haben.“5 Dabei 
strahlt Papst Franziskus eine Freude aus, 
die für ihn Ausgangspunkt all seines Han-
delns ist. Wenn Papst Franziskus von einer 
Erneuerung des Christentums, von einer 
neuen Form der Evangelisierung und von 
einer überzeugenden Option für die Armen 
spricht, so geht es Papst Franziskus letzt-
lich um eine Freude, die Menschen nicht 
selbst erzeugen können, die aber aus einer 
persönlichen und existenziellen Begeg-
nung mit Christus entspringt.6 Diese Freu-
de des Evangeliums ist für Papst Franziskus 
Ausgangspunkt jeglicher Evangelisierung, 
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und so lädt Franziskus „jeden Christen ein, 
gleich an welchem Ort und in welcher Lage 
er sich befindet, noch heute seine per-
sönliche Begegnung mit Jesus Christus zu 
erneuern“7. Mit seiner Einladung knüpft 
Papst Franziskus an seinen Vorgänger Be-
nedikt XVI. an, der in seiner programma-
tischen Enzyklika „Deus caritas est“ dar-
auf verweist, dass Christsein letztlich die 
Konsequenz einer persönlichen Begegnung 
ist, „die Begegnung mit dem Ereignis einer 
Person, die unserem Leben einen neuen 
Horizont und damit seine entscheidende 
Richtung gibt.“8 

Mit seinem aufregend anderen Stil setzt 
Papst Franziskus neben die Orthodoxie und 
die Orthopraxie den Orthopathos als dritte 
Herausforderung des christlichen Glaubens. 
Und so ist es nicht erstaunlich, dass Papst 
Franziskus die Einleitung zu seiner pro-
grammatischen Exhortatio „Evangelii Gau-
dium“ der Freude des Evangeliums widmet. 
Die fünf Kapitel seines Lehrschreibens wid-
met er der missionarischen Umgestaltung 
der Kirche, der Krise des gemeinschaft-
lichen Engagements, der Verkündigung 
des Evangeliums, der sozialen Dimension 
der Evangelisierung und – in einer pneu-
matologischen Perspektive – dem evan-
gelisierenden Geist. Mit Blick auf die von 
Papst Franziskus eingeforderte Option für 
die Armen ist besonders das zweite Kapitel 
(„In der Krise des gemeinschaftlichen En-
gagements“) sowie das vierte Kapitel („Die 
soziale Dimension der Evangelisierung“) 
wesentlich. In seinen Äußerungen zur Krise 
des gemeinschaftlichen Engagements for-
muliert Papst Franziskus in einer unmiss-
verständlichen Klarheit sein „Nein zu einer 
Wirtschaft der Ausschließung“, sein „Nein 
zur neuen Vergötterung des Geldes“, sein 
„Nein zu einem Geld, das regiert, statt zu 
dienen“ sowie sein „Nein zur sozialen Un-
gleichheit, die Gewalt hervorbringt“.9 In 
einer apodiktischen, provozierenden Spra-
che spricht Papst Franziskus Missstände des 
Wirtschaftssystems an und weist darauf 
hin, dass dieses Wirtschaftssystem in Kauf 
nimmt, dass Menschen in Armut am Rand 

der Gesellschaft beziehungsweise ausge-
schlossen vom gesellschaftlichen Kontext 
existieren. Papst Franziskus erinnert an die 
Kirchenväter und zitiert „Die eigenen Gü-
ter nicht mit den Armen zu teilen bedeutet, 
diese zu bestehlen und ihnen das Leben zu 
entziehen. Die Güter, die wir besitzen, ge-
hören nicht uns, sondern ihnen.“10 

Prophetische Worte gegen die 
Armut

Ein umfangreiches Medienecho hat Papst 
Franziskus mit seinen Äußerungen zur 
Weltwirtschaft nicht zuletzt in Deutsch-
land provoziert. „Der Papst irrt“, schrieb 
die Süddeutsche Zeitung. „Was der Papst 
verschweigt“ titelte die Frankfurter Allge-
meine Zeitung und setzte sich in weiteren 
Artikeln unter dem Titel „Die Kirche ver-
achtet die Reichen“ bzw. „Wie der Papst 
in Wirtschaftsfragen irrt“ kritisch mit den 
Aussagen von Papst Franziskus auseinan-
der. „Heillose Kapitalismuskritik“ titelte 
seinerzeit die Wochenzeitung „Die Zeit“. 
Wirtschaftswissenschaftler setzen sich 
kritisch mit den Thesen des Papstes, ins-
besondere mit seinen Aussagen zum Trick-
le-Down-Effekt, auseinander. Doch letzt-
lich trafen sie damit nicht das Anliegen 
von Papst Franziskus. Denn es geht ihm 
„nicht um eine systematische Abhandlung 
sozialer Fragen und ihrer Lösungsansätze. 
Vielmehr übt er prophetisch und sozial 
Kritik am weltweit wirksamen System, in 
dem Geld zum Selbstzweck wird und ein 
Eigenleben, der sozialen Verantwortung 
entzogen, führt“.11

Lückenhafte Rezeption 

Auffällig an der intensiven Rezeption des 
zweiten Kapitels „In der Krise des gemein-
schaftlichen Engagements“ in Deutschland 
ist, dass die Rezeption sich fast ausschließ-
lich auf den ersten Teil dieses Kapitels be-
zieht, in der Papst Franziskus sich mit den 
Herausforderungen in der Welt von heute 
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beschäftigt. Das zweite Kapitel hat aber 
eine ebenso umfangreiche zweite Passage, 
in der Papst Franziskus sich mit den „Versu-
chungen der in der Seelsorge Tätigen“ aus-
einander setzt. Obwohl der Umfang dieser 
Passage den wirtschaftskritischen Ausfüh-
rungen von Papst Franziskus entspricht, 
wurden die Aussagen von Papst Franziskus 
zu den Versuchungen der in der Seelsorge 
Tätigen in Deutschland bisher kaum rezi-
piert.12 Überspitzt könnte man sagen, dass 
diese Aussagen schlicht überhört worden 
sind – vielleicht auch deshalb, weil Papst 
Franziskus vielen Lesern seiner Exhortatio 
damit schlicht „zu nah getreten ist“. Doch 
der Papst aus Argentinien fordert nicht von 
anderen, was er nicht auch bei sich selbst 
anmahnt. Bereits im Rahmen des Vorkon-
klaves hatte Jorge Bergoglio gefordert, der 
Papst müsse ein Mensch sein, „der aus der 
Betrachtung Jesu Christi und aus der An-
betung Jesu Christi der Kirche hilft, an die 
existenziellen Enden der Erde zu gehen, der 
ihr hilft, die fruchtbare Mutter zu sein die 
aus der `süßen und tröstenden Freude der 
Evangelisierung lebt‘.“13

Option für die Armen

Während Papst Franziskus sich im zweiten 
Kapitel „in der Krise des gemeinschaftlichen 
Engagements“ pointiert mit wirtschafts-
ethischen und sozialethischen Fragen aus-
einander setzt, widmet er sich (auch) im 
vierten Kapitel der sozialen Dimension der 
Evangelisierung. Dieser ist der inhaltliche 
Schwerpunkt von Evangelii Gaudium. In 
insgesamt 43 Absätzen erwähnt Franzis-
kus in Evangelii Gaudium explizit die Ar-
men, der Begriff taucht dabei mindestens 
79 mal in seinen verschiedenen Variatio-
nen auf. Eine besondere Schwerpunktset-
zung lässt sich dabei in dem vierten Kapitel 
feststellen. Hier wird der Begriff der Armen 
beziehungsweise der Armut in 22 Absät-
zen insgesamt 50 mal verwendet.14 Theo-
logisch führt Papst Franziskus die Option 
für die Armen auf den kenotischen Akt der 
Menschwerdung Gottes zurück. In der In-

karnation entäußerte sich Christus, wählte 
für sich die Armut und identifizierte sich 
mit den Armen. Ausgehend von diesem 
christologischen beziehungsweise offen-
barungstheologischen Verständnis betont 
Franziskus die bevorzugte Option für die 
Armen in Kirche und Gesellschaft.15 Er ver-
weist darauf, dass jeder Christ und jede 
Gemeinschaft dazu berufen ist, „Werkzeug 
Gottes für die Befreiung und die Förderung 
der Armen zu sein, so dass sie sich vollkom-
men in die Gesellschaft einfügen könne“.16 
Hier zeigt sich, was für Papst Franziskus ein 
wesentlicher Skandal der Armut ist. Armut 
führt dazu, dass Menschen gesellschaftlich 
ausgeschlossen und marginalisiert werden. 
Er fordert dazu auf, an die Peripherien zu 
gehen, sich den Marginalisierten zuzuwen-
den und ihnen Teilhabe an der Gesellschaft 
zu ermöglichen. Papst Franziskus verweist 
darauf, dass „die Kirche eine Option für die 
Armen gefällt (hat), die zu verstehen ist 
„als besonderer Vorrang in der Weise, wie 
die christliche Liebe ausgeübt wird; eine 
solche Option wird von der ganzen Tradi-
tion der Kirche bezeugt“.17 Und er knüpft 
wiederum theologisch an seinen Vorgän-
ger an, wenn er explizit formuliert: „Diese 
Option, lehrt Benedikt XVI., ist `im christo-
logischen Glauben an jenen Gott implizit 
enthalten, der für uns arm geworden ist, 
um uns durch seine Armut reich zu ma-
chen‘“18. Aus diesem theologischen Grund-
verständnis heraus wünscht Papst Franzis-
kus sich eine „arme Kirche für die Armen“19. 
Und er fordert, dass die bevorzugte Option 
für die Armen sich in einer außerordent-
lichen und vorrangigen religiösen Zuwen-
dung zeigen müsse.20 Dabei ist Armut für 
Papst Franziskus kein individuelles Problem 
einzelner Menschen, er sieht durchaus die 
strukturellen Ursachen in der Armut, die 
auch von den Päpsten seit Johannes XXIII. 
immer wieder eindrucksvoll angeprangert 
worden sind, und fordert: „Die Notwendig-
keit, die strukturellen Ursachen der Armut 
zu beheben, kann nicht warten.“21

Für Papst Franziskus steht die Begegnung 
mit Christus im Zentrum des christlichen 
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Lebens. Dabei zeigt sich in der Menschwer-
dung Christi Gottes Option für die Armut 
und für die Armen. Diese Christusbegeg-
nung, in der Christen sich dem im keno-
tischen Akt arm gewordenen Gott zuwen-
den, schenkt eine tiefe Freude. Aus dieser 
existenziellen Freude heraus wenden Chris-
ten und wendet die Kirche sich den Armen 
zu. Sie erkennt und prangert dabei auch 
die strukturellen Ursachen der Armut an. 
Wenn die Kirche sich den Armen zuwendet, 
dann sind diese nicht Objekte des sozialen 
Handelns, sondern zunächst Subjekte der 
Begegnung. Das prosoziale Handeln wird 
somit zum Ort der Begegnung mit Christus 
selbst. Somit wird soziales Handeln zu ei-
nem spirituellen Moment: Christen begeg-
nen in ihrer Option für die Armen und im 
Armen Gott selbst. Fast schon aufregend 
ist, dass Papst Franziskus anknüpfend an 
die argentinische Theologie der Befreiung, 
die ein Hören auf die Weisheit des gläu-
bigen Volkes postuliert, daran erinnert, 
dass die Armen Anteil am sensus fidei (be-
wusst spricht er nicht vom sensus fidelium) 
haben, da sie aus eigener Erfahrung die 
Schmerzen des leidenden Christus kennen. 
Für Papst Franziskus werden die Armen so-
mit zu einem Erkenntnisort (locus theolo-
gicus) für den Glauben der Kirche.22 

Projekt Lotsenpunkte

Die theologischen Akzente, die Papst 
Franziskus in den knapp drei Jahren seines 
Pontifikats gesetzt hat, sind eine Heraus-
forderung für die Seelsorge. Die Diakonie 
rückt ins Zentrum der Pastoral. Das carita-
tive Handeln der Kirche ist kein Teilbereich 
der Seelsorge, die gegebenenfalls an einen 
Wohlfahrtsverband ausgelagert werden 
soll, sondern Herzstück christlicher Exis-
tenz. In besonderer Weise realisiert sich ein 
solcher Ansatz der diakonischen Pastoral 
im Projekt Lotsenpunkte, das wenige Wo-
chen vor der Wahl von Papst Franziskus am 
1. Februar 2013 gestartet ist. Ziel dieses 
Projektes ist es, dass in allen Seelsorgebe-
reichen im Erzbistum Köln Anlaufstellen 

für Menschen in Notsituationen eingerich-
tet werden, die Hilfs- und Dienstleistun-
gen organisieren, Zugänge zum differen-
zierten gesellschaftlichen (kirchlichen und 
nicht-kirchlichen) Beratungs- und Hilfe-
system ermöglichen sowie Lücken im Hil-
fesystem aufspüren und schließen. An 17 
Standorten wurde in einer ersten Projekt-
phase modellhaft erprobt, wie der Aufbau 
solcher Lotsenpunkte gelingen kann. Da-
bei wurden Standards und Kernaufgaben 
beschrieben, um dann in einem zweiten 
Schritt zu überlegen, wie Lotsenpunke im 
ganzen Erzbistum aufgebaut werden kön-
nen. Bei diesem Projekt „Lotsenpunkte“ 
handelt es sich um ein Kooperationsprojekt 
von Seelsorge und verbandlicher Caritas. 
Sie suchen nach Wegen, das professio-
nelle Angebot der Caritas in Deutschland 
mit der Pastoral vor Ort zu verbinden. Es 
geht um die Verortung der Caritas (auch) 
in der (Gemeinde-) Pastoral, denn „neben 
der verbandlichen Caritas ist Diakonie ins-
besondere auch eine Verpflichtung für den 
einzelnen Christen und die christliche Ge-
meinde. Die Gemeinden dürfen sich nicht 
zu sehr auf die Dienste und Einrichtungen 
der verbandlichen Caritas verlassen – mit 
der Folge, das bestimmte gesellschaftliche 
Realitäten ausgeblendet werden.“23 

Damit sowohl die verbandliche Caritas als 
auch die einzelnen Gemeinden und Chris-
ten ihre diakonische Verantwortung erken-
nen und wahrnehmen können, bedarf es 
eines behutsamen Zueinanders zwischen 
verbandlicher Caritas und Pastoral vor 
Ort. Wichtig ist die Einbindung der Lot-
senpunkte in bereits vorhandene pastorale 
Konzepte, eine Verknüpfung mit dem Fach-
dienst Gemeindecaritas, eine Sozialraumo-
rientierung und die Verknüpfung mit Initi-
ativen der Quartiersentwicklung sowie ein 
Bewusstsein für die Bedeutung der Ehren-
amtsentwicklung bzw. Ehrenamtskoordina-
tion. Dazu werden im Projekt Lotsenpunkte 
Tandems gebildet. „Träger des Lotsenpunk-
tes ist ein Tandem aus Seelsorgebereich 
und caritativem Träger. Beide Träger be-
stimmen eine/n Verantwortliche/n, die ge-
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meinsam mit der Koordination und den eh-
renamtlichen Aktiven die konzeptionellen 
Grundlagen und die Weiterentwicklung 
des Lotsenpunktes betreiben. Hierfür sind 
regelmäßige Treffen und Absprachen not-
wendig.“24 Wenn an den Lotsenpunkten die 
Arbeit aufgenommen wird, beginnt diese 
zunächst einmal mit einer Sozialraumer-
kundung. Es wird in den Blick genommen, 
welche Problemlagen es vor Ort gibt, wo 
es versteckte Armut gibt, wo ein möglicher 
Zugang zu den Armen gefunden werden 
kann, welche sozialen Angebote bereits 
existieren und wo eventuell noch Lücken 
im Hilfesystem vorliegen. Diese Sozialrau-
merkundung ist Voraussetzung dafür, dass 
an den Lotsenpunkten der Anspruch des 
diakonischen Handelns umgesetzt wer-
den kann. Dabei realisiert sich die Arbeit 
der Lotsenpunkte einerseits durch direkte 
Hilfe im Einzelfall und andererseits durch 
Netzwerk- und Sozialraumarbeit. Bei der 
Vernetzung der Lotsenpunkte geht es un-
ter anderem um die Verbindung mit dem 
Fachdienst Allgemeine Sozialberatung 
(ASB) sowie mit den katholischen Famili-
enzentren. Besondere Bedeutung kommt 
in der Praxis den Sozialsprechstunden der 
Lotsenpunkte zu. Sie stellen den institu-
tionellen Rahmen dar, damit Menschen in 
Notsituationen sich an die Lotsenpunkte 
wenden können.

Zehn Standards wurden für die Lotsen-
punkte im Erzbistum Köln formuliert25: 

• Lotsenpunkte sind konstitutiver Be-
standteil pfarrgemeindlicher Arbeit.

• Träger des Lotsenpunkts sind der Seel-
sorgebereich und ein (oder mehrere) ca-
ritative Träger. Sie bilden ein Tandem, 
um miteinander und gemeinsam für 
Menschen in Not präsent zu sein. 

• Bestandteil der Lotsenpunktarbeit ist 
eine Sozialraumerkundung, um Bedarfe 
zu erkennen und die richtigen Angebote 
zu konzipieren.

• Lotsenpunkte sind offen für alle – un-
abhängig von Konfession, Nationalität 
oder Herkunft. Sie sind armutssensibel 

und suchen Zugänge zu denen, die nicht 
von selber kommen.

• Lotsenpunkte sind Netzwerkpartner. Sie 
kooperieren mit sozialen Diensten und 
Einrichtungen der Kirche, der Kommune 
und mit anderen freien Trägern im Seel-
sorgebereich.

• Die ehrenamtlich und hauptberuflich 
Tätigen im Lotsenpunkt haben Klarheit 
bezüglich ihrer unterschiedlichen Rol-
len, Aufgaben und Kompetenzen. 

• Lotsenpunkte haben eine hauptberufli-
che Koordination.

• Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter finden geeignete Rahmen-
bedingungen vor.

• Lotsenpunkte brauchen eine dauerhafte 
finanzielle Ausstattung für Koordinati-
on, Öffentlichkeitsarbeit, Auslagener-
stattung, Mittel für Aktivitäten, Büro- 
und Arbeitsmittel. 

• Lotsenpunkte sind eine „Marke“. Sie 
zeichnen sich öffentlich durch eine ein-
heitliche Verwendung des Logos und des 
Namens aus.

Als das Projekt „Lotsenpunkte“ im Feb-
ruar 2013 initiiert wurde, bewarben sich 
zahlreiche Pfarrgemeinden im Erzbistum 
Köln darum, in der Pilotphase als Lotsen-
punkte mitwirken zu können. Aus diesem 
Bewerberkreis wurden 16 Standorte ausge-
wählt, an denen das Projekt „Lotsenpunk-
te“ erprobt werden konnte. Nach Abschluss 
der Pilotphase zeigt sich, dass sich die 
Lotsenpunkte als tragfähige Elemente ei-
ner diakonischen Pastoral bewehrt haben. 
Tatsächlich führt der Aufbau von Lotsen-
punkten im Erzbistum Köln dazu, dass An-
sätze einer diakonischen Pastoral vor Ort 
realisiert werden können. Pfarrbüros wer-
den zeitig und fachlich entlastet, weil es 
nun einen klaren Ansprechpartner für alle 
die Menschen gibt, die sich hilfesuchend 
an die Pfarrei wenden. Geplant ist, dass 
das Modell der Lotsenpunkte nun über die 
Pilotgemeinden hinaus in allen Seelsorge-
bereichen des Erzbistums Köln eingeführt 
wird.
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